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SCHWERPUNKT Kunsttherapien

Wie Musizieren und Musikhdren das Gehirn von Demenzpatienten verdndern

«Mit Musik kann ein Zustand des
Dahinvegetierens vermieden werden»

B Elisabeth Rizzi

Demenzpatienten, die regel-
massig musikalisch aktiviert
werden, profitieren auch in
anderen Lebensbereichen von
verbesserter Motorik, Aufmerk-
samkeit und Gedachtnisleistung.
Das sagt der Neuropsychologe
Lutz Jancke.

B Die Studienergebnisse beziiglich des
Nutzens von Musiktherapie bei Demenz
sind widerspriichlich: Etliche Untersu
chungen weisen methodische Mcngel
auf. Heisst das: Musik hilft bei Demenz
nicht wirklich?

Lutz Jancke: Zuerst muss festgestellt
werden: Demenz ist zum heutigen
Zeitpunkt nicht heilbar. Doch konnte
gezeigt werden, dass intensives und
aktives Musikhoren beziehungsweise
Musizieren vorbeugend wirkt gegen
Demenz. Das muss man so verstehen:
Durch die regelmaéssige musikalische
Betatigung wird die kognitive Reserve
gesteigert und es finden giinstige
Strukturverdnderungen im Hirn statt.
Das Arbeitsgedachtnis, die Aufmerk
samkeit und die Motivation verbessern
sich. Ein altersbedingter Abbau von
Nervenzellen féllt wegen dieser
Reserven erst viel spater ins Gewicht

als bei nicht musizierenden Menschen.

B Was aber, wenn Demenz bereits
eingetreten ist?

Jancke: Einen wissenschaftlichen Beleg
gibt es noch nicht. Aber ich vermute,
dass auch bei Demenzpatienten eine
Reihe von giinstigen Effekten ausge-

16st werden kann. Ich denke dabei an

Intensives und aktives Musikhoren beziehungsweise Musizieren

wirkt vorbeugend gegen Demenz.

die positive Wirkung von Musik auf
die Gefithlswelt und den Antrieb, sich
zu beschiftigen. Insofern halte ich es
fiir wahrscheinlich, das Musizieren
den demenziellen Abbauprozess

verlangsamen kann.

Fotos: eri

B Wie vercindert Musik die Hirn-
strukturen von Dementen?

Jancke: Das hat bislang noch niemand
untersucht. Und wir sind erst dabei,
eine solche Studie zu konzipieren.

Ergebnisse erwarten wir erst in etwa
tel
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anderthalb bis zwei Jahren. Ich

vermute allerdings, dass gewisse
strukturelle Veranderungen nachweis-
bar sein werden. Ich konnte mir
vorstellen, dass sich die Hirnareale,
welche die Horfunktionen kontrollie-
ren, strukturell verandern. Des Weite-
ren vermute ich, dass Verdnderungen
im Stirnhirn eintreten werden. Dort
sind die Aufmerksamkeitsfunktionen
lokalisiert. Bei gesunden Menschen
finden solche Hirnveranderungen
bereits nach einem halben Jahr

regelmadssigen Musizierens statt.

B Das wiirde heissen: Es kann nicht
nur der demenzielle Abbauvorgang
verlangsamt werden, sondern es werden
sogar Hirnfunktionen wieder aufge-
baut?

Jancke: Ja, das wiirde es bedeuten.

B Wie muss Musik bei Demenzpatien-
ten angewandt werden, damit ein
klinischer Nutzen resultiert?

Jancke: Man muss zwischen den
unterschiedlichen Demenzgraden
unterscheiden. Bei leichten Formen
konnen beim Musizieren viele kogni-
tive Funktionen verbessert werden:
Die Patienten lernen Musikstiicke,
trainieren die Motorik und versuchen
auch, auswendig zu lernen. Diese
Fahigkeiten konnen auch in anderen

Lebensbereichen genutzt werden.

B Und bei schwerer Demenz?
Jancke: Hier kénnen durch Musik so
genannt prozeduale Gedachtnisanteile

aktiviert werden: Das sind diejenigen
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Jancke: «Patienten lernen auch dann noch,
wenn sie dies nicht mehr bewusst
wahrnehmen.»

Gedachtnisfunktionen, die Regeln,
Handlungen und Automatismen
bestimmen. In diesem Sinn lernen die
Patienten auch dann noch, wenn sie
dies nicht mehr bewusst wahrnehmen.
Das hat zur Folge, dass der Abbau von
motorischen Fahigkeiten oder von
Aufmerksamkeit hinausgezogert
werden kann. Dartiber hinaus gilt es
immer zu beachten: Musik zu machen,
heisst auch Freude geben. Mit Musik
kann ein Zustand des Dahinvegetie-

rens vermieden werden.

B Geniigt es, Musik tiber den CD-Player
abzuspielen, oder miissen die Dementen
aktiv mitmusizieren?

Jancke: Die aktive Teilnahme ist sehr
wichtig. Aber vermutlich bewirkt auch

passives Horen bereits viel.

B Was l6st Musik emotionell bei
Demenzpatienten aus?

Jancke: Je dementer ein Mensch ist,
desto grosser ist der Verlust des
semantischen Gedachtnisses. Das
heisst, desto mehr Schwierigkeiten hat
ein Mensch damit, Téne und Bilder
miteinander zu verkniipfen. Was
verloren geht, ist die Fahigkeit zu
assoziieren. Die einzelnen Gegen-
stande selbst bleiben dabei allerdings
erhalten. Sehr wohl kann also eine
solche Person Musik noch wahr-

nehmen.

W Wie?
Jancke: Alle Musikstiicke besitzen
physikalische Merkmale, die bei den

meisten Menschen dhnliche Empfin-

dungen auslosen. Moll wird beispiels-
weise als traurig wahrgenommen,
wihrend Dur frohlich wirkt. Ebenso
wirken Konsonanzen angenehmer als

Dissonanzen.

B Aber schwer Demente konnen nichts
mehr zu den Kldngen assoziieren?
Jéncke: Das kann man so nicht sagen.
Denn die zuletzt gelernten Dinge
gehen zuerst verloren. Pragungen aus
Kindheit und Jugend bleiben dagegen
am langsten erhalten. Auf Musik
bezogen bedeutet das: Das Horen von
Kinderliedern, die mit grossen Emo-
tionen aus der Kindheit verkntpft
sind, kann in den Betagten wieder
Assoziationen auslosen. Bilder und
Gertiche von damals leben dann
wieder auf. Die Fahigkeit, feste Ver-
bindungen zwischen Dingen zu
machen, kann somit gestarkt werden.
Das verschafft den Demenzpatienten
auch Vorteile in anderen Lebens-

bereichen.

B Wie oft miissen Demenzpatienten
mit Musik in Bertihrung kommen, damit
ein messbarer Effekt resultiert?

Jancke: Ich schitze, sie sollten sich ein
bis zwei Stunden tdglich mit Musik

beschaftigen.

B Spielt es eine Rolle, ob Rockmusik,
Klassik oder Léndler in der Therapie
verwendet werden?

Jancke: Musik, die uns besonders
gefillt, aktiviert das Hirn am stédrksten.
Das ldsst sich messen. Es ist dabei
keineswegs so, dass klassische Musik
mehr bewirkt als Rock oder irgend-
eine andere Musikrichtung. Aus-
schlaggebend ist eher die Lebens-
erfahrung eines Menschen; also das,
was er mit einer bestimmten Musik
verbindet. =

Prof. Dr. Lutz Jéncke ist Ordinarius des Lehrstuhls fiir
Neuropsychologie an der Universitat Zirich. Er ist
Experte fiir das Fachgebiet «Hirn und Musik».



	Wie Musizieren und Musikhören das Gehirn von Demenzpatienten verändern : "Mit Musik kann ein Zustand des Dahinvegetierens vermieden werden"

